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	16 Denn wir sind nicht ausgeklügelten Fabeln gefolgt, als wir euch kundgetan haben die Kraft und das Kommen unseres Herrn Jesus Christus; sondern wir haben seine Herrlichkeit selber gesehen. 17 Denn er empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Preis durch eine Stimme, die zu ihm kam von der großen Herrlichkeit: Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. 18 Und diese Stimme haben wir gehört vom Himmel kommen, als wir mit ihm waren auf dem heiligen Berge. 19 Umso fester haben wir das prophetische Wort, und ihr tut gut daran, dass ihr darauf achtet als auf ein Licht, das da scheint an einem dunklen Ort, bis der Tag anbreche und der Morgenstern aufgehe in euren Herzen.


Wie reden wir von Gott?
Es gibt Menschen, die reden überhaupt nicht von Gott. Vielleicht sind sie der Überzeugung, dass es keinen Gott gibt, - dann muss man auch nicht viel Aufhebens um ihn machen. Oder jemand ist ein militanter Atheist oder gar Nihilist. Ein Atheist ist ein Mensch, der die Existenz Gott verneint, ihn also ablehnt. Ein Nihilist verneint überhaupt den Sinn des Dasein und anerkennt keine positiven Werte, mithin auch Gott nicht. 
Das Gegenstück würden wir wahrscheinlich „Christen“ nennen, die an Gott glauben und von ihm reden. Aber dies ist nicht selbstverständlich. Je nach Umgebung spricht man etwas distanziert vom „Herrgott“ oder vom „Allmächtigen“ oder aber im allgemeinen Sinn auch von „Gott“ wie es in unserer westlichen Gesell​schaft immer noch möglich ist.
„Gott der Schöpfer“ soll uns ausgeredet werden, denn die Welt sei nicht geschaffen, sondern von selbst durch einen Urknall entstanden. Nach dieser Entwicklungs-Theorie wären wir dann heute auf der höchsten Stufe und es bliebe nur zu hoffen, dass die Aufwärtsentwicklung weitergeht. 
Aber von „Gott als Vater“ reden, das ist viel zu persönlich, denn dann müsste es ja auch eine Familie Gottes geben, zu welcher ich gehören müsste, ob ich diese Familie nun mag oder nicht. Von Gott zu reden als dem „Vater von Jesus Christus“ macht es wiederum einigen schwer, an ihn zu glauben: „Gott ja, aber warum denn unbedingt Jesus Christus?“ Von Gott zu reden als „unserem Vater und von Jesus Christus als unserem einzigen Retter aus dem ewigen Verlorensein“, das ist für viele eine enorme Zumutung. Aber das lehrt uns die Bibel zu glauben. Gott, der Schöpfer. Jesus, der Retter. Der Heilige Geist als der gute Pädagoge und Führer der wiedergeborenen Christen. Reden wir so von Gott? 
Wir reden biblisch von Gott!
Gegen alle Verunsicherung und gegen alles Widersprechen haben wir umso fester das prophetische Wort, und wir tun gut daran, dass wir darauf achten als auf ein Licht, das da scheint an einem dunklen Ort, bis der Tag anbreche und der Morgenstern aufgehe in unseren Herzen. 
Es ist ja nicht selbstverständlich, dass wir Gott erkennen. Zwar lehrt uns der Römerbrief, dass die Heiden Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und Gottheit, seit der Schöpfung der Welt aus seinen Werken ersehen, wenn man sie wahrnimmt, sodass keiner eine Entschuldigung hat. Röm.1,20.
Nun ist aber die Aufklärung über uns hinweggegangen und hat Gott aus der Schöpfung verbannt. Die sogenannte Wissenschaft hat der Schöpfung den Schöpfer genommen. Die Welt läuft nur noch automatisch ab, wie ein Uhrwerk, wird gelehrt. Die Entwicklung gehe weiter. Sie setzte den Menschen an Gottes Stelle. Für was brauchen wir dann Gott noch?
Nun muss sich ein Mensch entscheiden, ob er an Gott glauben will oder nicht. Ob er ein Produkt der Natur sein will oder ein von Gott wunderbar gestaltetes Gegenüber Seiner selbst. Nun muss sich ein Mensch entscheiden, ob er einem Schöpfer Raum gibt in seinem Denken, ob er in seinem Leben Platz macht für den Erlöser Jesus Christus und ob er bereit ist, den Anregungen und Fügungen des Heiligen Geistes zu trauen.
Diese Entscheidung muss jeder Mensch treffen, der ungläubige, damit er gläubig wird, und der gläubige Mensch, dass er im Glauben bleibt und seinen Entschluss bekennt. Wir tun gut daran, dass wir auf das prophetische Wort der Bibel achten.
Das prophetische Wort

Mit dem Begriff „prophetisches Wort“ bekennen wir, dass die Bibel kein reines Menschenwort ist. Es entzieht sich sogar unserer menschlichen Verfügbarkeit. Auch ein Prediger hat nicht das Wort Gottes „gepachtet“. Es ist in seinem inneren Zusammenhang dem Menschen nicht verfügbar. So ist es entstanden, so hat es sich trotz aller Widerstände erhalten und so hat es seine ewige Gültigkeit.

Alle Schrift ist von Gott eingegeben und ist nütze zur Lehre, zur Zurechtweisung, zur Besserung, zur Erziehung in der Gerechtigkeit, dass der Mensch Gottes vollkommen sei, zu allem guten Werk geschickt. 
2.Tim.3,16f. Das Wort prägt uns und nicht wir das Wort. Das Wort macht uns vollkommen und nicht wir vervollkommnen das Wort.
Darum, wenn wir von Gott reden, dann wollen wir von ihm reden, wie es die Bibel tut. Nicht krittelnd und besserwisserisch. Nicht abwertend und herabwürdigend. Die schlimmste Ächtung des Wortes Gottes ist die, dass man es hat und nicht befolgt. Es wird viele Bibeln in den Haushalten an unserem Ort geben, aber mit Sicherheit werden die meisten nicht gelesen. Darin steckt die Tragik. 


Der amerikanische Erweckungsprediger D.L.Moody (1837-1899) sagte: „Einer von Hundert liest die Bibel; die anderen 99 lesen den Christen.“ Trotzdem ist die Bibel mit Abstand das meistgelesene Buch der vergangenen 50 Jahre. Rund 3,9 Milliarden Exemplare der Heiligen Schrift sind in diesem Zeitraum verkauft worden. An zweiter Stelle liegen die „Worte des Vorsitzenden Mao Tse-Tung“. Die sogenannte „Mao-Bibel“, die bekannte Zitatensammlung des chinesischen Kommunistenführers (1893-1976), wurde 820 Millionen Mal verkauft. 

Wir reden zu wenig von Gott und, was noch tragischer ist, wir reden noch weniger mit Gott. Wir nennen vielleicht Gott „Vater“ und beten in jedem Gottesdienst das „Vaterunser“, aber glauben wir es auch wirklich? Wäre es so, dann würde es in unserem Leben ganz anders aussehen.


Wie redet Gott heute zu uns?
Die wichtigste Grundvoraussetzung nennt der Apostel Petrus in unserem heutigen Predigtwort. Es ist sein zweiter Brief, der wie ein Rundschreiben an alle judenchristlichen Gemeinden ergangen ist. Petrus legt fest: Das sollt ihr vor allem wissen, dass keine Weissagung in der Schrift eine Sache eigener Auslegung ist. Denn es ist noch nie eine Weissagung aus menschlichem Willen hervorgebracht worden, sondern getrieben von dem Heiligen Geist haben Menschen im Namen Gottes geredet. 2.Petr.1,20f. 
Menschen haben im Namen Gottes geredet, weil der Heilige Geist sie dazu angetrieben hat. Also der Antrieb kommt nicht von uns Menschen, nicht aus uns heraus, ist nicht von uns gewollt. Es ist Gottes Geist, der uns antreibt, von Gott zu reden. Was durch Gottes Geist angeregt wird, ist dann nicht mehr MEIN WORT, sondern SEIN WORT.
Beispiel: Ich hatte im Gottesdienst gepredigt. Daraufhin hatte ich zwei ganz starke Reaktionen. Zuerst fing mich ein Mann am Ausgang der Kirche ab und ließ seine Kritik auf mich niederprasseln, dass kein guter Fetzen mehr an mir war: „So eine Predigt kann man den Hasen geben usw.“ Ich blieb still, was sollte ich sagen? Die Predigt war gehalten, das WORT war gesagt und nun musste dieser Mensch damit fertig werden. Jedenfalls hat er zuerst einmal mich fertig gemacht. Ich kam ziemlich spät nach Hause und die Familie, die schon am Mittagstisch saß, wollte natürlich wissen, warum ich so spät dran war. Ich habe es kurz erzählt. Dann meinte einer unserer Buben: „Getroffene Hunde bellen. Der Herr Sowieso wird schon wissen, warum er so aufgeregt ist!“ Nun, so konnte man es stehen lassen.
Dann kam der Montagmorgen. Sehr früh schon, obwohl es der Ersatzsonntag für den Pfarrer sein sollte, kam ein anderer Mann ins Pfarrhaus. Er war auch sehr aufgeregt und brachte mir 100 Mark. „Für die Predigt gestern. Das hat mir so viel zu sagen gehabt. Hier mein Dank.“ Ich kannte diesen Mann als einen sehr sparsamen Menschen, um nicht zu sagen als Geizkragen. Darum hat es mich verwundert, dass ausgerechnet er kam und mir einen solchen hohen Geldbetrag brachte. 
Da saß die Kirche voller Leute. An vielen lief wahrscheinlich die Predigt herunter wie das Wasser an einer Gans. Andere mögen sich auch Gedanken gemacht haben. Aber der Heilige Geist hat mindestens an zwei Menschen ganz stark gewirkt. Beim einen hat es Unmut und Ärger erzeugt und beim anderen Gewissheit und Trost. Ein und dasselbe WORT. Die gleiche Weissagung aus der Schrift, denn Weissagung ist im biblischen Sinn nichts anderes als die direkte Anrede ins Leben eines Menschen hinein. Ein Wort, das nicht aus einem Menschen kommt, sondern aus der Bibel, das nun aber einem Menschen aufgeschlossen und in dessen reale Situation hinein gesprochen ist. Keine Weissagung in der Schrift ist eine Sache eigener Auslegung. Das legt jedem Prediger und Pfarrer und jedem, der eine Andacht zu halten hat, eine hohe Verantwortung auf.
Gott redet heute nicht anders als früher. In jedem Fall aber immer so, dass es mit dem prophetischen Wort der Schrift übereinstimmt. Dem WORT können wir nichts wegnehmen, aber auch nichts hinzufügen. Das WORT können wir nicht verändern und nicht außer Kraft setzen. Das ist der absolut verlässliche Maßstab. Aber: „Nicht immer, wo Gott drauf steht, ist auch Gott drin.“ Leider. Das ist aber nicht erst der Streit in letzter Zeit, sondern der ist so alt wie das Wort Gottes selbst. Steht nicht schon am Anfang der Bibel die Frage im Raum: „Sollte Gott gesagt haben?“ l.Mo.3,1.
Gehen wir davon aus, dass Adam und Eva nicht lesen konnten, dass sie kein geschriebenes Wort hatten. Das war auch nicht nötig, denn Gott hat eine Stimme und er redet. Gott sprach laut zu Adam und Eva und sie verstanden das Reden Gottes und befolgten es auch, bis ... bis eben zu jenem Tag, an dem sie der anderen Stimme ihr Ohr widmeten, der viel aufdringlicheren Stimme des Versuchers. Zwei Stimmen. Zwei Meinungen. Zwei Wege. Adam und Eva mitten drin.
Seit diesen Anfängen bis auf unsere Tage redet Gott immer wieder. Wir können gar nicht so viel hören, wie er redet. Wenn wir die Bibel lesen,  redet er aus diesen schwarzen Buchstaben heraus. Diese Worte werden plötzlich laut und klar. Worte wurden WORT. Zwar wurden sie von Schriftgelehrten immer wieder abgeschrieben, von Übersetzern in viele Sprachen übertragen, von Schriftsetzern in Form gebracht und von Buchdruckern gedruckt und von Buchbindern gebunden, von Verlegern herausgegeben und Christen, Kirchen und Bibelgesellschaften kolportiert. Ob in Goldschnitt oder als Taschenbuch, es ist und bleibt Gottes WORT, Richtungweisend und zukunftsträchtig, aufschließend und erhellend.
Das Wort Gottes, geschrieben oder verkündigt, hat eine starke Wirkung.  Jesus sagte: Das Wort, das ich geredet habe, das wird den Menschen richten am Jüngsten Tage. - Ihr seid schon rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe. Joh.12, 48; 15,3. Wir sehen daraus, dass das WORT von Gott ein ewig gültiger Maßstab ist, der den einen im Jüngsten Gericht verdammt, den anderen aber reinigt, dass er nicht ins Gericht kommt.
Den impulsiven Petrus stelle ich mir vor, wie er in Rage gekommen ist, weil ihm jemand diese Erfahrung in Abrede stellen wollte. Er selbst fühlte sich schon seinem Lebensende nahe, darum wollte er noch einmal die Gemeinde auf den Glauben an Jesus Christus einschwören. Lesen Sie doch den Zweiten Petrus-Brief. Und tatsächlich war es dann später auch schwierig geworden, als die Apostel nicht mehr lebten und damit die Augen- und Ohrenzeugen nicht mehr auftreten konnten. Durch die Briefe zuerst, dann auch die niedergeschriebenen Evangelienberichte wurde alles festgehalten und geordnet.
Nun haben wir also das schriftliche WORT, das ist Gottes Stimme in der Bibel des AT und NT. Und wir tun gut daran, dass wir darauf achten als auf ein Licht, das da scheint an einem dunklen Ort, bis der Tag anbreche und der Morgenstern aufgehe in unseren Herzen.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.518]
